
Otto kommt

Wie zeitlos ist Humor? Über die-
se Frage kann Comedian Otto
Waalkes nur lachen. Denn seit
über50Jahrenlachtmanüberihn.
Im Interview plaudert er über sei-
ne neue Show, die auch in Mann-
heim zu erleben ist. Seite 2

Kunst schläft (nicht)

Was ist die wohl produktivste
Zeitverschwendung der Welt?
Schlafen! Und doch ist Schlaf
wichtig, überlebenswichtig. Dass
er aber auch kreativ und inspi-
rierend sein kann, zeigt eine Aus-
stellung in Bremen. Seite 5

Island überwältigt

Wo sieht man tanzende Nordlich-
ter, einen Gletscher, der seine
frostigen Finger ausstreckt – und
riecht stinkenden Fisch? In der
unberührten Natur Islands. Kein
Wunder, dass man hier so man-
chen Eigenbrötler trifft. Seite 14
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Beten nach
Stundenplan

Kirchliche Privatschulen sind gefragt wie nie zuvor –
Woher rührt der Run aufs christliche Gymnasium? / Von Diana Deutsch

U
m den Gottesdienst kommt
niemand herum. Er ist für al-
le Schüler Pflicht, selbst
wenn sie nicht getauft sind,

jüdisch oder muslimisch glauben. Dazu
noch zwei Wochenstunden evangelischer
oder katholischer Religionsunterricht,
auch nicht verhandelbar. Abmelden geht
nicht, „Ethik“ gibt’s nicht.

So streng sind die Regeln an kirchli-
chen Privatschulen. Trotzdem sind diese
Schulen gefragt wie nie zuvor. Für das
Schuljahr 2017/18 erhielten alle konfes-
sionellen Gymnasien doppelt so viele An-
meldungen, wie sie Plätze vergeben
konnten. Woher rührt der Run auf christ-
liche Gymnasien? Ein Schulbesuch.

Wieblingen ist trotz Autobahn und
Gewerbegebiet ein ländlicher Stadtteil
Heidelbergs geblieben. Die Gassen sind
schmal, der Altneckar plätschert unter
Nussbäumen. Mitten im Dorfkern hinter
einer Sandsteinmauer liegt das evange-
lische Elisabeth-von-Thadden-Gymna-
sium. In spektakulärem Ambiente.

Wir sehen ein modernes Schulgebäu-
de, eingebettet in einen uralten Park. Der
Wind rauscht in den Bäumen, auf dem Ra-
sen glitzern taufeucht Kastanien. Ein mit-
telalterliches Kirchlein macht das Idyll
perfekt. Drei Mal in der Woche feiert das
„Thadden“ hier Morgenandacht. 40 Mi-
nuten Gebet, Gesang, Lesungen. Die
Schulpfarrerin leitet die Liturgie, die
Schüler wirken gesammelt. Keiner zap-
pelt, niemand kichert. Fast so als sei Got-
tesdienstfeiern für Jugendliche die selbst-
verständlichste Sache der Welt.

Bettina Brunnenkant, eine elegante
Mutter in Jeans, lächelt. Eben deshalb
habe sie ihre vier Kinder aufs „Thadden“
geschickt. „Sie sind zwar alle evange-
lisch getauft, aber eine enge Beziehung
zur Kirche hatten wir nie“, gesteht Bet-
tina Brunnenkant. „Diese Schule ver-
mittelt ihnen das Wissen um den christ-
lichen Glauben in einer Art wie wir es
nicht gekonnt hätten.“ Ehrlicher kann
man nicht antworten. Je pluraler und un-
übersichtlicher unsere Gesellschaft wird,
desto stärker wächst in Eltern offenbar
der Wunsch, ihren Kindern den christli-
chen Glauben als Lebensverankerung
anzubieten. Selbst wenn die Eltern für
sich dort keine Heimat gefunden haben.

„Eltern wollen ihre Kinder behütet
wissen,beschütztundgeführt“,sagtHeinz-
Martin Döpp, der Schulleiter des Thad-
den-Gymnasiums. „Kirchlichen Schulen
traut man das zu.“ Konfessionelle Kin-
dergärten und Krankenhäuser haben aus
ähnlichen Gründen großen Zulauf. „An

sensiblen Punkten des Lebens braucht der
Mensch Halt und Geborgenheit“, wird
später Ulrich Amann, der Direktor der ka-
tholischen St.-Raphael-Schulen, sagen.

880 Schüler besuchen das Thadden-
Gymnasium. 50 Prozent sind evange-
lisch, 25 katholisch, das letzte Viertel ist
konfessionslos oder gehört einer anderen
Religion an. Wie in allen Privatgymna-
sien werden die
Schüler handver-
lesen. Direktor
Döpp und Kollegen
nehmen sich viel
Zeit für die Aus-
wahlgespräche mit
den Kindern. Der
Glaube spielt dabei
keine Rolle, betont
Döpp. Es gehe aus-
schließlich um die
Persönlichkeit des
Kindes. „Wir su-
chen eine Mischung
aus mutigen, leben-
dingen, neugierigen
Schülern.“ Pause.
Nachsatz: „Mich
rühren aber auch
Kinder an, die eine Chance brauchen.“

Emily Passek ist 16, hübsch, höflich
und kein bisschen schüchtern. Emily ist
konfessionslos. Ihre Eltern sind aus
Mecklenburg-Vorpommern nach Hei-
delberg gezogen, Religion hat in der Fa-
milie nie eine Rolle gespielt. Emilys ein-
ziger Zugang zum christlichen Glauben
ist das Thadden. „Ich bin sehr kirchen-
fern aufgewachsen“, nickt die Elftkläss-
lerin. „Erst durch das, was ich hier er-
fahre, habe ich das Gefühl mich wirklich
frei entscheiden zu können.“

B ettina Brunnenkant, die vierfache
Mutter, schätzt „die Ernsthaftig-

keit“, mit der das Fach Religion am Thad-
den gelehrt wird. Heinz-Martin Döpp,
selbst Theologe, ist dankbar für den lan-
gen Atem in seiner Schule. „Die Schüler
können dem Thema Religion hier nicht
ausweichen, sondern müssen sich damit
auseinandersetzen durch alle inneren

Krisen und Abwehrzeiten hindurch.“
Das katholische St.-Raphael-Gym-

nasium liegt jenseits des Neckars in Neu-
enheim, dem nobelsten Stadtteil Heidel-
bergs. Einen Schlosspark gibt es hier
nicht. Stattdessen formieren sich die Ge-
bäude des katholischen Gymnasiums und
der Mädchenrealschule zu einem ge-
schützten Campus. Geborgenheit und
Zusammengehörigkeit, das sieht man auf
den ersten Blick, haben auch hier obers-
te Priorität. „Wenn man durch unser Tor
geht, ist sofort ein Gemeinschaftsgefühl

da“, freut sich Abiturient Tobias Gund.
Schulleiter Ulrich Amann verweist gern
auf den Erzengel Raphael. Dieser hat, so
erzählt das Alte Testament, den jungen
Tobit an die Hand genommen und auf sei-
ner Lebensreise beschützt. „Das Leit-
motiv unserer Schulen“, sagt Amann.

840 Gymnasiasten und 230 Realschü-
lerinnen besuchen die St.-Raphael-

Schulen, die 1930
von Franziskane-
rinnen gegründet
wurden. Heute be-
herbergt das ehe-
malige Schwes-
ternhaus Lehrer-
zimmer, Direktorat
und Sekretariat.

Auch das Ra-
phael-Gymnasium
kann sich seine
Schüler aus einer
Flut von Bewer-
bungen aussu-
chen.„Lernwillig
und lernfähig“, sol-
len sie sein, erklärt
Ulrich Amann. Und
vernünftig genug,

um sich in eine „christliche Wertegemein-
schaft“ einzufügen. Die Einzelheiten re-
gelt ein Schulvertrag, den alle Schüler
unterschreiben. „Disziplinprobleme gibt
es bei uns wenige“, erklärt der Direktor
zufrieden. „Vandalismus gar keinen.“

Ana Lena Svegar macht demnächst ihr
Abitur am Raphael-Gymnasium. „In
unserer Schule herrscht ein starkes Ge-
meinschaftsgefühl“, sagt sie. „Die Lehrer
verstehen sich als Begleiter der Schüler.
Sie geben Orientierung, nehmen die Zwei-
fel ernst und bestärken uns im Glauben.“

80 Prozent der Kosten, die in staat-
lich anerkannten Privatschulen anfal-
len, trägt das Land Baden-Württem-
berg. Für die katholischen Schulen be-
gleicht die Schulstiftung der Erzdiözese
Freiburg den Großteil der fehlenden 20
Prozent. „Darüber hinaus zahlt uns die
Schulstiftung noch sehr viele Lehrer-
stunden nur für Arbeitsgemeinschaf-
ten“, freut sich Ulrich Amann. Der El-
ternbeitrag beläuft sich am Raphael-
Gymnasium auf 40 Euro im Monat für
das erste Kind einer Familie. Bei jedem
weiteren Kind wird es günstiger. Alle
kirchlichen Schulen verfügen über Sti-
pendienfonds für Familien, die sich das
Schulgeld nicht leisten können. In Ba-
den gibt es 27 katholische Privatschu-
len, an denen rund 12 500 Schüler unter-
richtet werden.

D ie Schulstiftung der Badischen
Landeskirche kann nicht ganz so

spendabel Geld zuschießen. Sie wurde
erst 2002 gegründet. Zwischen 109 und
232 Euro im Monat müssen Eltern – ge-
staffelt nach Familieneinkommen – im
Monat am Thadden-Gymnasium zahlen.
Momentan gibt es in Baden nur drei evan-
gelische Privatgymnasien: In Heidel-
berg, Mannheim und am Bodensee. Da-
für wurden jüngst in Heidelberg und
Karlsruhe zwei evangelische Grund-
schulen neu gegründet. „Weitere Schul-
gründungen sind geplant“, betont die
Landeskirche. Offensichtlich sehen wir
erst die Spitze eines Trends, der die deut-
sche Schullandschaft gewaltig durch-
einanderwirbeln wird.

Petra Scheltwort ist engagierte Päd-
agogin und Elternbeiratsvorsitzende am
Raphael-Gymnasium. Sie hat diese Schu-
le für ihre zwei Söhne gewählt, „weil mich
die Atmosphäre sehr angesprochen“ hat.
„Das christliche Wertesystem ist Grund-
konsens, und man spürt hier keinerlei
Schulmüdigkeit“, findet Petra Schelt-
wort. „Es ist nie uncool zu lernen.“

Glauben generiert Leistung? Warum
nicht, fragt Tobias Gund, der Abiturient.
„Ich finde es gut, dass auf unserer Schu-
le etwas gelernt und geleistet wird.“ Sein
Direktor lächelt: „Gegen Elite haben wir
nichts. Nur gegen Dünkel.“

Fragt man Emily Passek, die konfes-
sionslose Schülerin am Thadden, ob sie
denn an Gott glaubt, dann schweigt sie
lange. „Ob ich an Gott glaube, weiß ich
nicht“, sagt die 16-Jährige schließlich.
„Aber ich bin sehr froh, dass ich die Chan-
ce erhalte, mir diese Frage überhaupt zu
stellen.“

„Eltern wollen ihre Kinder geführt wis-
sen“, sagtHeinz-MartinDöpp,Direktor des
evangelischen Thadden-Gymnasiums.

„Disziplinprobleme gibt es bei uns weni-
ge“, sagt Ulrich Amann, Leiter der katho-
lischen St.-Raphael-Schulen. Fotos (2): dd
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Keiner zappelt, niemand kichert. Als sei Gottesdienst für Jugendliche die selbstverständlichste Sache der Welt: Morgenandacht in der Kapelle des evangelischen Thadden-Gymnasiums in Heidelberg. Foto: Alfred Gerold


